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Ein einzelner Vogel flog erschrocken auf, als die junge Frau laut keuchend durch den einsamen Wald rannte. Die Augen geweitet, der Blick nach hinten gerichtet. Sie wusste nicht, wie sie in diese Lage geraten war. Wieso ihr all dies passierte, wohin sie überhaupt im Moment floh. Sie wusste nur, dass es ihr Todesurteil sein würde, stehen zu bleiben. Lilly rannte weiter, das Stechen in ihrer Brust ignorierend, ehe sie im Finsteren über eine Baumwurzel stolperte und zu Boden fiel.


Leise wimmernd wollte sie sich wieder aufraffen, als sie bereits die nahenden Schritte hörte und die Stiefel neben sich erkannte. Sie brach zusammen, blickte weinend nach oben.


»Bi … bitte! Was … was habe ich dir denn getan? WAS?« Lillys flehender Blick traf auf eiskalte Augen. In genau diesem Moment wurde ihr klar, dass Worte und Bitten nicht mehr halfen. Sie würde sterben.


»Wenn du das nicht weißt, hast du den Tod umso mehr verdient!«


Lilly schrie, hielt sich schützend die Hand vors Gesicht, ehe ihr Angreifer mit der Axt auf sie einschlug. Das Schreien verwandelte sich nach zwei Schlägen in ein unterdrücktes Gurgeln, verstummte völlig nach drei weiteren Schlägen. Und dennoch senkte sich die Axt wieder und wieder auf sie herab.


Solange, bis gewiss war, dass niemand mehr Lilly wiedererkennen würde.


Manche Morde geschahen aus Leidenschaft, aus Geldnot, Gier oder Rache. Doch dieser hier entstand einzig durch Hass. Unterdrückter, unendlicher Hass.


Hass, der inzwischen fast vierzig Jahre alt war. Und dennoch ewig andauern würde.


-


Rojen warf einen gelangweilten Blick aus dem Fenster, wo sich seit etwa einer Stunde Fahrt immer dasselbe Bild zu wiederholen schien: unendlich viel Wald, dazwischen vereinzelte Häuser, Tankstellen, billige Motels oder eine verschlafene Ortschaft.


»Ich will ja echt nicht klingen wie ein kleines Kind und fragen, ob wir bald da sind. Aber: Sind wir bald da?«


Louis blickte die beiden Frauen auf dem Rücksitz genervt an.


Er fuhr für seine Verhältnisse relativ vernünftig. Wohl auch, da man auf den engen und kurvenreichen Straßen nicht richtig einschätzen konnte, wann man Gegenverkehr begegnete. Vielleicht, so fürchtete er in diesem Moment, war es doch keine so gute Idee, gleich mit fünf seiner Freunde in das alte Ferienhaus zu fahren. Aber er hatte es eben versprochen und auch schon großspurig vor den Semesterferien verkündet.


»Ein paar Minuten noch. Also bleib ruhig und entspann dich!«


»Gibt es eigentlich WLAN in der Hütte?«, hakte sein Nebensitzer Yasim mit müder Stimme nach. »Eine Woche nur mit euch, da schiebt man ja sonst Alpträume!«


»Gibt es. Außerdem ist das keine Hütte, es ist eine Lodge. Mit vier Schlafzimmern, einem großen Wohnzimmer, Küche und einer riesen Terrasse! Voll der Hammer, ich bin seit Jahren mit meinen Eltern da!«, erklärte Louis mit einem stolzen Lächeln.


»Ich nehme an, deine Eltern zahlen dir auch all das hier?«, hakte die neben Rojen sitzende Sude trocken an. »Oder schickst du uns später die Rechnung? Wie kannst du dir sowas leisten?«


Louis räusperte sich, während er eine kleine Nebenstraße in das verschlafene Nest abbog, in dem die mehr als hundert Jahre alte Lodge lag.


»Na ja, mein Dad hatte sie eigentlich für meine Mom und mich gebucht, aber dann kam was Geschäftliches dazwischen und nun …«


»Dürfen wir als Ersatzmannschaft mit!«, vollendete Yasim den Satz. Louis zögerte kurz, nickte dann aber.


»Ja. Er hätte auch stornieren können. Aber wir kennen die Besitzerin schon lange, es ist Hochsaison, und da dann kurzfristig eine ganze Woche Urlaub abzusagen, wäre schon etwas unverschämt gewesen. Also, ja, ihr seid der Ersatz.


Aber ein guter. Also … glaube ich.«


Louis bemerkte die Stille im Auto, lachte dann etwas peinlich berührt und drehte die Musik lauter, ehe er sich nach hinten umdrehte. Zum zweiten Auto, in dem Hannah und Lena saßen. Sie alle kannten sich seit der Highschool und verstanden sich meistens sehr gut, auch wenn sie teils sehr unterschiedliche Charaktere waren. Vielleicht aber lag es auch genau daran, dass sie nun selbst diesem spontanen, gemeinsamen Urlaub zustimmten. Und an der Tatsache, dass sowieso keiner von ihnen etwas Besonderes geplant hatte. Es war wohl die letzte Gelegenheit für einen solchen Urlaub zusammen. Schon jetzt sahen sie sich durch ihre verschiedenen Berufe oder Ausbildungen kaum noch.


»Und um deine Frage zu beantworten: Wir sind jetzt gleich da!« Louis deutete auf das Ortsschild von Ashen Ridge, das Reisende in diesem idyllischen Dorf begrüßte. Eigentlich war es eher eine Ansammlung weit verstreuter Häuser als ein wirklich erkennbarer Ort. Nur die Kirche, ein daneben gelegenes Diner, ein Dorfladen und die nahe Polizeiwache deuteten so etwas wie einen Ortskern an. Ansonsten waren deine nächsten Nachbarn hier höchstens Hase und Fuchs.


»Hier ist ja gar nichts los!«, merkte Sude in einer Stimmlage an, die nicht ganz klar machte, ob sie dies nun positiv oder negativ meinte.


»Das wusstet ihr doch! Aber die Lodge ist echt schön, man kann viel machen. Und Vorräte gibt es auch genug. Auch Alkohol, und zur Not kann man zum Dorfladen!«


»Man kann viel machen?«, hakte Rojen zweifelnd nach. »Was denn bitte?«


Louis wollte antworten, als er einen Polizeiwagen mit Blaulicht bemerkte, der einige Meter vor ihm die Straße blockierte. Er wurde langsamer, ließ sich zunächst aber nicht beirren.


»Na ja, es gibt in der Lodge einen echt großen Fernseher. Und ’ne ganz gute Filmsammlung. Außerdem einen Billardtisch und eine Musikanlage im Wohnzimmer. Einige Meilen entfernt ist ein toller Badesee. Und um die Lodge herum gibt es echt viele Wege zum Wandern!«


Rojen runzelte die Stirn.


»Wandern?« Sie warf Sude und Yasim einen fragenden Blick zu, dann fokussierte sie wieder Louis. »WANDERN? Junge, sehe ich so aus, als würde ich wandern wollen?«


»Wie sieht denn jemand aus, der wandern will?«, erwiderte Louis gedankenversunken. »Halt mal kurz deine Klappe, da vorne ist irgendetwas!«


Rojen warf ihrem Fahrer wütende Todesblicke zu, blieb aber still und beobachtete stattdessen mit ihren Freunden, wie einer der anwesenden Polizisten auf ihr Auto zukam. Auch der Wagen mit Lena und Hannah hinter ihnen war nun zum Stehen gekommen.


»Da sind nochmal zwei oder drei Polizeiwagen hinter der Kurve!«, merkte Yasim mit Blick auf die Blaulichter an, die man selbst durch die dichten Wälder noch sehen konnte.


Louis nickte wortlos und ließ die Seitenscheibe herunter, als der junge Polizeibeamte näher kam und einen Blick auf die Insassen des BMW warf.


»Hey Stan!« Louis begrüßte den Polizisten wie einen alten Freund. Was er immer bei Leuten tat, wenn er sie auch nur halbwegs gut kannte. »Was ist denn da vorne los?«


»Hallo Louis! Diesmal ohne deine Familie hier?« Der etwa 30 Jahre alte Polizeibeamte nickte den anderen Insassen des Wagens mit besorgter Miene zu. Dann blickte er sich nach hinten um, als hätte er Angst, dass seine Kollegen ihn hören konnten. »Man … man hat eine Leiche im Wald gefunden.


Sieht … nicht gut aus. Ich … mehr darf ich euch nicht erzählen!«


Die Freunde im Wagen warfen sich entsetzte Blicke zu. Selbst das leichte, selbstgefällige Lächeln, das Louis in Gegenwart anderer die meiste Zeit auf seinem Gesicht hatte, verschwand.


»Ach du Scheiße! Wer ist es denn? Jemand vom Dorf?«


»Ich sagte doch, dass ich euch keine Details dazu verraten darf!«, blaffte der Polizist gestresst zurück, während er einen Blick zu seinem Kollegen warf, der gerade die Insassen des hinteren Fahrzeugs informierte.


»Ach, komm schon!«, erwiderte Louis mit wiedergefundenem Selbstbewusstsein. »Dieses Kaff ist doch so klein, dass wir es sowieso direkt mitbekommen. Wetten, dass ich den Namen des Opfers erfahre, sobald ich in das Diner oder den Dorfladen gehe und ein Gespräch anfange?«


Der Polizist atmete tief durch und schien sich eine passende Antwort zu überlegen, ehe er resignierte und mit den Schultern zuckte. Louis hatte diese Wirkung auf Menschen:


Niemand wollte eine anstrengende Diskussion mit ihm anfangen.


»Lilly Highsmith. Die Tochter des Farmerehepaars Highsmith.


Wir konnten sie nur anhand einer Kette identifizieren, die sie noch bei sich trug. Aber von mir habt ihr das nicht. Und erzählt es auch nicht weiter, falls jemand im Dorf noch nicht Wind davon bekommen hat. Es behindert die Ermittlungen!«


Louis nickte betroffen, als hätte er die Tote gut gekannt.


»Fuck, die war doch noch so jung! Mein Alter, oder?«


»Etwas jünger, würde ich behaupten. Sie war Achtzehn.« Die Stimme des jungen Polizeibeamten mit dem Namensschild Redford klang zitternd. »Ein so liebes Mädchen. Hat nie einer Menschenseele etwas getan. Alleine der Gedanke, es ihren Eltern sagen zu müssen, zerbricht mir das Herz.


Warmherzige, bescheidene und gläubige Menschen, die nun ihr einziges Kind verloren haben. Dieser Ort kommt nie zur Ruhe. Erst 1987 und jetzt das!«


»Wie … kommen wir von hier aus am besten zur Lodge und dem Dorfladen, wenn die Straße hier geschlossen ist?«, lenkte Louis vom Thema ab, da wohl auch ihm aufzufallen schien, wie nah am Wasser der Polizist in diesem Augenblick gebaut war. Verständlicherweise, kannte hier doch jeder jeden. Ein ganzes Leben lang.


»Fahr da vorne links und dann die nächste Straße gleich wieder links, dann kommt ihr direkt an Cathys Laden vorbei!«


Wortlos verabschiedete sich Louis, dem seine Frage nach dem Namen des Mordopfers im Nachhinein peinlich zu sein schien, mit einem Nicken, ließ die Seitenscheibe hoch und wendete. Der hintere Wagen mit Lena und Hannah folgte ihnen.


»Kanntest du die Tote?«, fragte Sude nach einem Moment der betroffenen Stille. Louis nickte.


»Flüchtig. Hier kennen sich alle Leute, erst recht die Jüngeren unternehmen viel miteinander. Was soll man hier auch sonst tun, wenn man nicht gerade bis in die nächste Stadt zwanzig Meilen weiterfahren will? Sie war einmal mit Freunden zu Besuch in der Lodge, als ich mit meiner Familie dort war.«


Sude schien bereits zu einer weiteren Frage anzusetzen, ließ sie dann aber mit Blick auf Louis’ besorgten Gesichtsausdruck unausgesprochen. Etwa zwei Minuten später bog er auf einen kleinen Schotterparkplatz ab, der zum Dorfladen gehörte. Ein schnuckeliges Holzhäuschen, das mal wieder einen neuen Anstrich vertragen hätte. Wortlos stieg Louis aus, öffnete den Kofferraum und wartete darauf, dass ihm seine Freunde folgten, was diese auch zögernd taten.


»Hey, Louis, was für eine Überraschung!« Die freundliche Stimme, die Louis und die anderen schon beim Betreten des Ladens begrüßte, gehörte zu einer Frau mittleren Alters mit langen, dunkelblonden Haaren und einem herzlichen Lächeln, die hinter dem Verkaufstresen des kleinen Ladens stand, dessen Inneneinrichtung sich scheinbar seit den 70ern nicht mehr groß verändert hatte.


»Hey Cathy!« Louis klang in ihrer Anwesenheit etwas fröhlicher und brachte sogar ein Lächeln hervor. »Das sind meine Freunde Yasim, Rojen und Sude. Und da draußen höre ich gerade noch Lena und Hannah!«


Die Gruppe drehte sich fast zeitgleich zur Türe um und erblickte tatsächlich die beiden Nachzügler, die nun auch den Laden betraten.


»Willkommen in Ashen Ridge!«, begrüßte die Ladenbesitzerin die Gruppe offenherzig, als sei sie die Tourismusbotschafterin der Gegend. »Schön, dass ihr uns besucht. Hoffentlich wird euch die Lodge gefallen. Normalerweise komme ich immer mit den Gästen mit und zeige ihnen alles, aber Louis war ja mit seiner Familie schon so oft hier, dass er das wohl besser kann als ich. Essen und Getränke sind alle schon oben und deine bestellten Kisten Bier stehen da vorne, Louis!«


Cathy deutete auf die fünf Kisten Bier, die neben dem Eingang zur Abholung paratstanden und der Grund dafür waren, wieso Louis überhaupt erst den Kofferraum geöffnet hatte. Sie drückte ihm die Schlüssel für die Lodge in die Hand, ehe er Yasim zu sich rief und laut ächzend die Bierkisten hinaus zum Auto schleppte, während die anderen im Laden warteten.


»Ihnen gehört also der Laden und die Lodge?«, fragte Hannah neugierig nach. Cathy nickte mit einem Lächeln.


»Seit dem Tod meiner Mutter, ja. Die Lodge und der Laden sind seit Jahrzehnten im Besitz unserer Familie. Der Tourismus ist sehr wichtig in unserer Gegend, umso glücklicher bin ich über meine Aufgabe hier im Dorf. Es ist herrlich hier, glaubt mir. Auch, wenn …« Cathys Lächeln verschwand für einen Moment. »Auch, wenn diese furchtbare Sache passiert ist. Fast dieselbe Tat wie vor fast vierzig Jahren.


Grausam. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es jemand aus dem Dorf ist. Vielleicht wirklich wie vermutet ein Durchreisender, gar ein Urlauber. Wir haben viele kleine Ferienhäuser und -wohnungen hier in der Gegend, wisst ihr?


Und fünf Meilen weiter ist ein großes Hotel. Arme Lilly, ich kenne ihre Eltern schon ein Leben lang. Nichts ist schlimmer, als das eigene Kind zu Grabe tragen zu müssen!«


»Was war denn vor fast vierzig Jahren?«, sprach Rojen eben jene Frage aus, die Sude vorhin im Wagen nicht stellen wollte.


»Hat es euch Louis denn nicht erzählt? 1987 geschah etwa zur gleichen Jahreszeit wie jetzt ein ähnlicher Mord. Eine junge Frau wurde übel zugerichtet im Wald gefunden. Sie hieß … Ellie. Ellie Newman. Wir waren im gleichen Alter, neunzehn.


Schulfreunde, sie war Teil meiner Clique. Man ging damals von einem Ritualmord aus, anhand von am Tatort gefundener, satanischer Symbole. Es gab Verdächtige, aber nie genug Beweise für eine Verurteilung. Und danach geschah nie wieder etwas, weshalb man tatsächlich von einem Durchreisenden oder Urlauber als Täter ausging. Und nun fast dasselbe, es ist beängstigend!«


Die Frauen blickten sich besorgt an, während im selben Moment Louis und Yasim nach getaner Arbeit den Laden betraten.


»Genau deshalb habe ich nichts gesagt!«, erklärte Louis außer Atem. »Nachher bekommen die wegen dieser Sache noch Angst in der Lodge!«


»Ich bekomme garantiert keine Angst!«, merkte Sude selbstsicher an. Rojen stimmte ihr mit einem Nicken zu.


»Müsst ihr auch nicht!«, versicherte ihnen Cathy mit warmer Stimme. »Sheriff Sinestra und Deputy Redford werden mit ihrem Team die Augen offen halten. Außerdem gibt es in der Lodge eine Alarmanlage, die ihr abends scharfschalten könnt. Sie ist direkt mit dem Laden und meinem Zuhause verbunden, wenn sie Alarm schlägt. Und auch im Büro des Sheriffs wird man dann automatisch alarmiert. Ich habe die Vorrichtung einbauen lassen, nachdem vor drei Jahren ein paar Lausbuben aus dem Nachbarort eingebrochen sind, um Alkohol zu klauen! Außerdem gibt es den Touristen Sicherheit, schließlich sind es viele nicht gewohnt, so weit draußen in der Natur ganz alleine zu sein.«


»Ja, ich zum Beispiel!«, merkte Hannah leise zu Lena an, die über deren Bemerkung kicherte.


»Wollen wir dann?«, hakte Louis ungeduldig nach, wofür er von der Gruppe genervte Blicke kassierte. Nur Cathy schenkte ihm ein warmes Lächeln. Wahrscheinlich kannte sie seine Eigenarten schon gut genug. Außerdem schien sie wie eine Person, die man wohl nur mit Mühe zur Weißglut bringen konnte.


»Wenn ihr irgendetwas braucht, sagt mir Bescheid! Und, Louis, zeige deinen Freunden unbedingt auch den Aussichtspunkt oberhalb der Lodge!«


-


Eine schmale Straße, die keinen Platz für Gegenverkehr ließ, führte steil hinauf zu der Lodge, die zum Erstaunen der Freunde tatsächlich noch größer wirkte, als Louis sie ihnen beschrieben hatte. Das an sich schon historische Gebäude war über die Jahre hinweg modernisiert worden, laut Louis wohl zuletzt in den 1980er Jahren durch einen Architekten, der gut mit den Eltern von Cathy befreundet war. Hierdurch wirkte der Bau mit den großen Fensterflächen zeitlos modern, ohne wie ein Fremdkörper in dieser Landschaft zu erscheinen.


»Muss eine ganze Stange Geld kosten, dieses Ding für ’ne Woche zu mieten!«, merkte Lena mit Blick auf die Hausfront an. Louis lachte.


»Ja, an sich schon. Bei ihren Urlauben lassen sich meine Eltern halt nicht lumpen. Außerdem macht uns Cathy mittlerweile einen günstigeren Preis, um diese Jahreszeit kommen nämlich sonst nicht so viele Gäste. Die Wanderer bevorzugen den Sommer und die Wintertouristen warten natürlich auf den ersten Schnee!«


»Ich mag den Herbst, es sieht einfach wunderschön aus, wenn all die Blätter sich färben und auf den Boden fallen!«, merkte Yasim gedankenversunken an.


»Wie poetisch!«, flüsterte Lena leise Hannah zu. »Auch, wenn hier fast nur Nadelbäume sind und sein Spruch deshalb keinen Sinn macht. Wenn er so redet, ist er ja fast schon süß!«


In genau diesem Moment stieß Yasim einen Rülpser aus und kratzte sich den Bauch, ehe er Louis auf die Schulter klopfte und eine Kippe bei ihm schnorrte. Lenas Miene verfinsterte sich.


»Vergiss, was ich gesagt habe. Er ist immer noch ein Affe!«


-


Stolz führte Louis die mit ihrem Gepäck beladene Gruppe in die Lodge. Schon der Eingangsbereich versprühte den Charme einer typischen Berghütte, ohne dabei überladen oder kitschig zu wirken. Im Erdgeschoss befanden sich ein großes Wohnzimmer mit Fernsehbereich, eine Küche mit offener Anrichte und der Zugang zur weitläufigen Terrasse mit Ausblick auf die Umgebung. Nichts als Baumwipfel weit und breit. Die Schlafzimmer lagen im Obergeschoss, alle groß, modern und mit eigenen Badezimmern. Unten im Keller schließlich befand sich der Partyraum mit Billardtisch, einem Dartautomaten und zwei Arcade-Spielen aus den 80ern. Ein Raum, der definitiv bei der letzten Modernisierung hinzugefügt worden war und seitdem unverändert blieb.


Bald schon stand die Raumverteilung fest: Louis und Yasim beanspruchten als die Nicht-Gentleman, die sie seit jeher waren, die beiden Einzelzimmer für sich. Lena und Hannah sowie Rojen und Sude bezogen jeweils die beiden Doppelzimmer, die im Gegenzug zumindest den Vorteil eines eigenen Balkons hatten.


»Ich nehme alles zurück, ist echt geil hier!«, merkte Rojen zufrieden an, als sie genüsslich am Balkon stehend an ihrer Zigarette zog. »Nur mit dem Handyempfang hat Louis etwas gelogen, der ist echt beschissen!«


»Und? Wir sind im Urlaub, vergiss doch mal das Handy!«, merkte Sude abgelenkt an, während sie ihre Hälfte des großen Kleiderschranks mit ihren Sachen befüllte. Rojen nickte gedankenversunken, den Blick über die Landschaft schweifend. Sie hatte selten eine so schöne Aussicht gehabt, Touren in die Berge waren an sich nicht so ihr Ding. Nichts als Natur, unendliche Wälder und … Rojen hielt für einen Augenblick inne, ihr Herz klopfte für einen kurzen Moment gefühlt schneller. Den Bruchteil einer Sekunde hatte sie das Gefühl, beobachtet zu werden. Einen Schatten unten hinter einem der Bäume gesehen zu haben. Sie schüttelte den negativen Gedanken schnell wieder ab und zog abermals an ihrer Kippe. Ja, sie mochte es hier. Und dennoch schien ihr irgendetwas zu sagen, dass sie hier alles andere als unbeobachtet waren.


Einsam? Ja.


Alleine? Nein.
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Aus dem Radio kam in nicht ganz rauschfreier Qualität Raspberry Beret, von dem die vor dem Gerät sitzende Leonie wusste, dass es einer von Ellies Lieblingssongs war. Tatsächlich dauerte es keine zehn Sekunden, ehe ihre Freundin freudestrahlend in das großräumige Wohnzimmer der Lodge lief und stumm mitsang.


»Perfektes Timing. Wusste ich doch, dass ich dich mit etwas Musik aufmuntern kann!«


Ellie zwinkerte ihrer Freundin leise summend zu, ehe sie sich mit ihrem halbvollen Glas zurück auf die Couch setzte. Ashley und Tamara starrten in den Fernseher, der auf lautlos gestellt war, und schauten sich gelangweilt Musikvideos auf MTV an, während Maurice und Alex einige Meter weiter am Esstisch über die letzte Folge Miami Vice sprachen und sich darüber wunderten, ob ein echter Undercover-Polizist wohl wirklich so blöd wäre, Verdächtige in einem schneeweißen Ferrari Testarossa zu beschatten, der in etwa so auffällig war wie ein Panzer oder das Batmobil.


»Na, was läuft denn im Fernsehen?«, rief Cathy, die sich gerade aus der Küche ein neues Getränk geholt hatte und gut gelaunt zurück ins Wohnzimmer eilte. Sie wusste, dass ihre Freunde sich im Moment sicher noch langweilten. Aber spätestens zur großen Party am Abend würden sie garantiert eine tolle Zeit haben. Sie war ihren Eltern dankbar, die frischrenovierte Lodge zur Verfügung gestellt zu bekommen, um Ellie eine Abschiedsfeier zu geben, bevor diese in ein paar Wochen endgültig nach Pullman ziehen und dort ab dem kommenden Semester studieren würde.


»Keine Ahnung, kein Ton!«, merkte Tamara an. »Irgendwas von Bon Jovi, so wie es aussieht.«


»Das ist Wanted Dead or Alive!«, erwiderte Cathy mit Blick auf das Musikvideo trocken.


»Hat einer von euch eigentlich schon dieses Dirty Dancing gesehen?«, warf Ellie mit Blick auf den Röhrenfernseher in die Runde. »Soll ganz gut sein. Und der Hauptdarsteller ist heiß!


Mein Ex ging ständig mit mir ins Kino, aber immer nur in Actionfilme. Seitdem Schluss ist, bin ich gar nicht mehr hin.«


»Jetzt hör doch auf, ständig an dieses Arschloch zu denken!«, warf Leonie dazwischen und stand von ihrem Platz auf, während Ashley weiter am Radio drehte, um irgendeinen guten Sender möglichst ohne Störgeräusche zu finden.


»Mache ich doch gar nicht, er ist schuld, dass er mich nicht mehr wollte. Wird schon sehen, wo er bleibt!«, verteidigte sich Ellie trotzig.


»Eben!« Leonies Antwort wurde vom plötzlich laut aufdröhnenden Talking in Your Sleep aus dem Radio übertönt, als Ashley endlich einen halbwegs deutlichen Sender gefunden hatte und sich selbst zufrieden zunickte.


»Was wollen wir eigentlich heute Abend machen?«, mischte sich nun auch Alex mit in das Gespräch ein. Leonie zuckte mit den Schultern.


»Weiß nicht, ist Cathys Lodge. Und ihre Party. Cathy, was steht an?«


»Oh, wie schön, dass ich zumindest da gefragt werde! Wenn die restlichen Gäste da sind, einfach entspannt Musik hören, tanzen, quatschen, was trinken. Ein bisschen, ein bisschen mehr oder ganz viel. Wie ihr wollt, Vorräte sind genug da.


Wir können auch nachher in den neuen Spieleraum, Billard oder Dart spielen. Oder ihr testet eines der Arcade-Games aus.


Letzte Woche kam Miss Pacman an. Aber wehe, jemand macht etwas dreckig oder kaputt, meine Mom bringt mich sonst um!


Wie gesagt, ihr durftet Freunde einladen, aber für die und deren Freunde bürgt ihr auch! Wehe, ich sehe nachher irgendwelche Idioten!«


»Sind andere Jungs aus dem Ort da?«, hakte Tamara knapp nach. Ellie nickte.


»Dann siehst du definitiv irgendwelche Idioten!«


»Stimmt nicht, nicht alle sind Idioten!«, wehrte sich Ellie, die wohl hauptsächlich für die eingeladenen Typen verantwortlich war oder es zumindest so sah. »Ich habe Bill eingeladen, Bill ist nett!«


Cathy runzelte die Stirn.


»Hmm, vielleicht. Kenne ihn nicht gut genug. Aber hat der nicht mal gedealt?«


»Was? Nein! Er hat mal selbst Zeug genommen, aber das ist lange vorbei. Außerdem war es bloß Gras!«


»Wen hast du noch eingeladen?«, hakte Leonie nach, ohne auf die Aussagen ihrer Freundin einzugehen. Ellie grinste verschmitzt.


»Johnny!«


Die Gruppe blickte sich fragend an, ehe Cathy lachte.


»Johnny? Der Typ ist so blöd wie ein Stück Brot! Und der hat garantiert gedealt!«


»So blöd ist er nicht! Also … nicht mehr als die anderen auch.


Aber er ist süß! Und er sieht ein bisschen so aus wie Kevin Bacon!«


»Er sieht kein bisschen so aus!«, erwiderte Leonie zweifelnd.


»Aber ist mir auch egal, solange keiner von denen Ärger macht. Wehe, wenn doch. Ashley kann Kickboxen!«


Ashley winkte lächelnd und nickend vom Radio zur Gruppe und wirkte damit wie das genaue Gegenteil von bedrohlich, was Maurice zum Lachen brachte. Cathy, ebenfalls nun wieder etwas besserer Laune, stand auf und wandte sich der Gruppe zu.


»Genießt den Abend. Ja, Leute? Es ist das vielleicht letzte Mal, dass wir alle so wie jetzt beieinander sind und Spaß haben können. Also, habt welchen!«


»Vielleicht lernst du ja auch mal endlich einen netten Kerl kennen!«, brachte Ellie das Gespräch wieder auf das alte Thema zurück. »Der letzte Kerl war doch sowieso nichts, und es ist schon ewig her. Du siehst doch toll aus, wieso bleibst du Single?«


Cathy schüttelte sich gespielt angewidert, was die Gruppe zum Lachen brachte.


»Kein Bedarf, manche Menschen wollen alleine sein! Also, mach du mit deinem Kevin Bacon für Arme herum und lass mir meine Ruhe!«


Ellie streckte ihr grinsend die Zunge heraus, ehe sie von der Auffahrt her bereits die ersten Gäste hören konnte und aufgeregt zur Türe eilte.


»Ich mach’ auf!«


Cathy nickte Ellie zufrieden zu, ehe sie von Tamara zu sich gewunken wurde, die sie ernst anblickte.


»Bist du dir sicher, worauf du dich hier eingelassen hast? Die letzte Party mit Ellie endete auf der Polizeiwache, weil sie diesem einen, aufdringlichen Typen ins Gesicht geschlagen und ihm die Nase gebrochen hat! Ich will nicht, dass du am Ende wegen ihr Ärger bekommst!«


Cathy zögerte kurz, lächelte dann aber selbstsicher.


»Es ist ihr Abschied von hier. Sie weiß das. Außerdem hatte es der Typ verdient. Glaub mir, es wird schon alles gut gehen!«


Tamara nickte, obwohl sie wusste, dass es am Ende nicht so sein würde. Und sie Cathys Blick ansah, dass sie genauso dachte. Mit Ellie gab es immer Überraschungen.


Und sie waren selten gut.


-


Direkt nach Self Control legte der eigentlich ganz gute Dorf-DJ, den Cathy für die Party gegen Freigetränke und ein gutes Essen ebenfalls für sich gewinnen konnte, wieder ein romantischeres Stück auf, zu dem man tanzen oder gegebenenfalls auch etwas flirten konnte. Die ersten Töne von Don’t Dream It’s Over ertönten und brachten tatsächlich zumindest zwei der Pärchen dazu, sich mehr oder weniger geschickt auf der provisorischen Tanzfläche, der Mitte des großen Wohnzimmers, zu bewegen.


»Sieh mal an!« Leonies ironisch klingende Stimme ließ Tamara aufhorchen, während sie beide zusammen mit einem Drink an der Seite standen und den Tänzern zusahen. »Unser Ehrengast scheint sich tatsächlich ihre Filmstar-Kopie geangelt zu haben!«


Leonie deutete auf die am Rande der Tanzfläche mehr als offensichtlich mit Johnny flirtende Ellie, die laut kicherte und scheinbar wieder mehr als nur ein bisschen angetrunken war.


»Ach, wenn sie Lust drauf hat, warum nicht?«, antwortete Tamara mittlerweile fast schon gleichgültig über die vielen Affären ihrer Freundin. »Bald hat sie ja schließlich nicht mehr so viel Freizeit. Glaub mir, sie wird die Zeit hier noch ziemlich vermissen, wenn sie erstmal studiert und nebenher noch arbeitet, um sich all das leisten zu können. Also soll sie halt ihren Spaß haben. Außerdem … so schlecht aussehen tut er ja nicht!«


Leonie legte ihren Kopf leicht schräg, als hätte sie hierdurch den Kerl besser betrachten können.


»Hmm, geht. Ich hab den Typ ewig nicht mehr gesehen, was arbeitet er nochmal? War er nicht in dem Holzwerk angestellt?«
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